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Aussichten

Wetterlage

Wieder freundlicher und milder

Der Freitag zeigt sich ziemlich sonnig. Einzelne Schauer sind aber möglich. Am
Samstag sind die Wolken zahlreicher, am Nordrand gilt es ein paar Regengüsse
einzuplanen. Am Sonntag ist es über weite Strecken recht sonnig.

Heute Donnerstag nimmt der Hochdruckeinfluss zu.
Das Wetter bessert sich, und die Temperaturen
steigen an. Morgen Freitag bestimmt eine flache
Hochdruckbrücke unser Wetter. Am Wochenende
liegen wir am Rande eines Hochs mit Kern über dem
Atlantik. Am Sonntagabend zieht eine Kaltfront
heran, um uns zum Wochenstart zu überqueren.

Am Morgen hält sich ausgedehnte Restbewölkung
über dem Zürcher Oberland. In der Früh sind auch
noch ein paar Tropfen möglich. Im Verlauf des
Vormittags lockern sich die Wolken auf. Danach
ist es zeitweise sonnig mit einigen Quellwol-
ken. Am Morgen zeigt das Thermometer um
5 Grad an. Am Nachmittag werden bis zu
15 Grad erreicht. Der Wind ist schwach
und stört nicht.
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Meteorologe: Felix Baum
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Leserforum
Ein Restrisiko
Nicolas Lindt

Gestern fiel mir der Apfel, den ich
am Ende meines Morgenlaufes zu es-
sen gewohnt bin, auf die vom Regen
durchweichte Erde. Als ich ihn am nas-
sen Gras abwischte, dachte ich an den
Zeitungsbericht über den Fuchsband-
wurm, und ich zögerte plötzlich, den
Apfel zu essen. Ich dachte an die theo-
retische Möglichkeit, dass ein erkrank-
ter Fuchs in der Nacht, an genau dieser
Stelle, im Gras vorbeigekommen sein
könnte. Sein Pelz hätte genau die
Halme streifen können, die mein Apfel
berührte, und auch ich hätte erkranken
können.

Ich behielt den Apfel in meiner
Hand und schimpfte mich einen ängst-
lichen Kerl. Selbst wenn die Halme
vom Fuchs infiziert worden wären –
der Regen hätte alles längst wieder ab-
gewaschen. Trotzdem hielt mich ein
abergläubisches, dummes Gefühl da-
von ab, in das verlockende Obst zu
beissen. Der Biss in den Apfel ist in
der Menschheitsgeschichte nicht ohne
Folgen geblieben, und so trug ich die
tückische Frucht ungegessen nach
Hause.

Immer öfter stelle ich fest, dass ich
mich diesbezüglich zu ändern beginne.
Ich suche auch meine Beine regelmäs-
sig, wenn ich nach Hause komme,
nach Zecken ab. Und ich dachte doch
tatsächlich einen Augenblick darüber
nach, dass ich nächste Woche ein vor
kurzem aus Mexiko heimgekehrtes
Brautpaar treffen werde. Natürlich ver-
scheuche ich solche Gedanken wieder.
Sie sind wie lästige Fliegen – doch
selbst die Fliege, die sich auf mein Ho-
nigbrot setzt, könnte mir Unglück brin-
gen. Ich fühle mich im Prinzip noch
immer immun. Aber ich frage mich je
länger, je mehr, womit ich es verdient
haben soll, dass das Restrisiko nicht
irgendwann mich trifft.

Logbuch

Der Regierungsrat und der Kantons-
rat lehnen die Volksinitiative «Halb-
stündliche S-Bahn für alle» kategorisch
ab. Dies ist unverständlich. Mit einer
Annahme der Initiative soll auf den letz-
ten vier S-Bahn-Linien im Kanton Zü-
rich der Halbstundentakt eingeführt
werden. Dies entspricht einem reinen
Nachholbedarf und stellt nicht etwa
eine unverschämte Forderung dar.

Der Halbstundentakt ist in vielen länd-
lichen Gebieten der Schweiz längst Wirk-
lichkeit. Im Gegensatz dazu steht das
obere Tösstal schlecht da: Wald mit einer
Bevölkerung von 8900 Einwohnern und
Fischenthal mit seinen 2200 Einwohnern
verfügt heute nur über einen Stundentakt
auf der Schiene. Die Initianten der Volks-
initiative wollen unter anderem nämlich
erreichen, dass zwischen Wald und Rüti
der Zustand von früher, das heisst von vor
2006 wiederhergestellt wird, als zwei
Züge pro Stunde verkehrten.

Am falschen Ort gespart
Bekanntlich dünnte der Regierungs-

rat respektive der ZVV im Jahre 2006

auf der Strecke Rüti–Wald den Takt von
zwei Zügen auf nur noch einen Zug pro
Stunde aus. Angeblich aus Spargrün-
den. Dass der parallel eingeführte Bus
zu den Stosszeiten übervoll ist und des-
halb zwei- bis dreifach geführt werden
muss, wird verschwiegen. Verschwie-
gen wird auch, was diese Zusatzleistun-
gen der Zusatzbuskurse kosten.

Es steht aber fest, dass die Busse
einiges teurer zu stehen kommen als die
zwei Züge pro Stunde, und vor allem
sind sie unbequemer. Es ist und bleibt
eine Tatsache, dass der Bus generell ein
Schüttelbecher und bei den ÖV-Benut-
zern unbeliebter als die Bahn ist.

Der Regierungsrat geht nicht auf das
Argument der Initianten ein, dass der
wieder einzuführende Shuttle Rüti–
Wald bis nach Bauma geführt wird, statt
in Wald beinahe eine Stunde nutzlos
herumzustehen. Das Angebot mit zwei
Zügen pro Stunde zwischen Rüti und
Bauma kann ohne Ausbauten und des-
halb praktisch zum Nulltarif eingeführt
werden. Weshalb der Regierungsrat und
die beauftragten Verkehrsbetriebe Zü-

richsee und Oberland einfach nicht wol-
len, dass die Bahn fährt, ist unakzepta-
bel, werden die VZO doch vollständig
durch die ÖV-Benutzer und durch uns
als Steuerzahler finanziert.

Solidarität mit den Tösstalern
Als Bewohner von Uster würde ich

es den benachteiligten Tösstalern gön-
nen, dass sie durch die Annahme der In-
itiative wieder zwei Züge pro Stunde er-
halten. Auf der Linie Uster–Zürich ver-
kehren gegenwärtig vier S-Bahnen pro
Stunde als Eilzüge und vier S-Bahnen
pro Stunde mit Halt auf allen Stationen,
also alle 7 Minuten eine S-Bahn. Zusätz-
lich soll ab 2018 nochmals eine neue
S-Bahn-Linie bis Uster verkehren. So in-
tensiv muss auf der Tösstallinie ja nicht
gefahren werden, aber ein halbstündli-
cher Takt wäre für diese Linie wirklich
kein Luxus.

Stimmen wir also am 17. Mai der In-
itiative «Halbstündliche S-Bahn für alle»
getrost zu.

Paul Stopper,
Mitglied des Initiativkomitees, Uster

Halbstundentakt ist kein Luxus Pferde gehören
nicht auf Trottoirs
«Wenig Stunk um Pferdeäpfel»,
Ausgabe vom 22. April

Entweder gehört Gossau nicht zum
Zürcher Oberland oder unsere Reitstall-
besitzer haben es nicht so mit dem
Nachputzen. In und um Gossau sind
ausgedehnte Waldstrassen und Wan-
derwege vorhanden. Streckenweise
kommt man keine hundert Meter weit,
ohne einem «Pferdemistgelege» auswei-
chen zu müssen, vielfach noch auf
zwanzig Meter weit verteilt. Das muss
nicht sein!

In die Randstreifen bollen
Wenn der Gaul bollen muss, am bes-

ten in den gewachsenen Randstreifen,
denn dort wird der Dünger benötigt,
nicht auf den gekiesten Strassen und auf
den Wegen. In bewohntem Gebiet ha-
ben Pferde auf dem Trottoir nichts zu
suchen.

Christine G. Stäuble, Gossau

Selbst entscheiden,
was Kunst ist
«Anwohner stehen quer in
der Landschaft», Ausgabe vom 28. April

Der «Künstler» Jürg Altherr bezeich-
net die Anwohner von der Hueb als
Motzer und als Leute, die keine Ahnung
von Kunst und Architektur haben. Ist
denn nur die Ansicht eines sogenannten
Künstlers die alleinig richtige? Wenn ein
selbst ernannter Künstler einen Haufen
Abfall in einen sauberen Raum stellt
und das dann als Kunst bezeichnet,
müssen aus seiner Sicht alle Leute das
auch als Kunst ansehen, ansonsten sie
sofort als Banausen bezeichnet werden.
Ich für meinen Teil brauche aber nie-
manden, der mir vorschreibt, was ich
als Kunst anzusehen habe und was
nicht.

Jo Gantenbein, Hittnau

«Der Rat war wie benommen»,
Ausgabe vom 28. April

Zwei Aspekte sind für mich, bezogen
auf die Homosexualität, von Bedeutung.
Was ist deren Auswirkung auf unsere
Gesellschaft, und in welchem Zusam-
menhang steht sie bezogen auf das
Christentum. Es wird wohl kaum be-
stritten, dass die Familie die Grundlage
für den Bestand und das Überleben
unserer Gesellschaft bildet. Folglich ist
es richtig, wenn in der Politik die Fami-
lie gefördert und unterstützt wird. Letzt-
endlich widersprechen Homosexuelle
und vor allem homosexuelle Paare
dieser Tatsache allein schon aus biolo-

gischen Gründen. Konsequenterweise
darf diese Lebensweise aus gesell-
schaftspolitischen Gründen keinesfalls
in gefährlich beschönigender Weise vor
allem noch mit Festivitäten gefeiert und
schon gar nicht an Schulen propagiert
werden, zerstört dies doch die Grund-
lage für Familie und Gesellschaft.

Gegen das biblische Verständnis
Vom christlichen Standpunkt aus

finde ich es nicht richtig, Menschen,
die einen anderen Weg gehen, zu verur-
teilen. Gleichzeitig muss ich aber auch
festhalten, dass diese Lebensweise nicht
dem biblischen Verständnis entspricht

und von daher auch keine Unterstüt-
zung finden kann und darf. Vielmehr
müssten wir uns wiederum bewusst
werden, auf welcher Grundlage das Ge-
dankengut unserer Gesellschaft beruht.
Aufgebaut ist es auf den biblischen
Richtlinien. Diese Haltung müsste geför-
dert und gestärkt werden, um unseren
nachfolgenden Generationen eine trag-
fähige Zukunftsperspektive und Mut zu
geben, den enormen Anforderungen in
unserem Leben standhalten zu können.
Sehen wir den Tatsachen somit klar in
die Augen, gehen wir miteinander aber
auch mit Anstand um.

Jürg Eberhardt, Hinwil

Homosexualität darf nicht unterstützt werden


